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Die Söljrenoufforftung oon ptgongeit ((Dbertoollis).
3m « Journal forestier suisse » 1931, 97r. 7, Ijabcn mir an einigen

33eifpielen ben ©influfj ber ©amenbrobenien^ auf bas (Belingen bon
9lufforftungen bargclegt unb babei auf bie 9iotmenbig!cit ber S3ermen*

bung bon einf)eimifcf)em ©aatgut aufmerffam gemadjt.
SBeim 33cfud) alter ?lufforftungsfläd)en, fomoljl im ©ebirge mie in

ber ©bene, treffen mir immer basfelbe 23ilb, nämlid) ^ritp^elformen,
bie auf Vererbung, alfo auf bie 33ermenbung bon ungeeignetem ©amen

priidpfüljren finb. Dabei barf bem bamaligeu ^orftpcrfonal fein 3>or-=

gtg. 1. spjöot. @. £efj, ®ern.

Stnfê: ßangnabelige Sarmftäbtcr=göbre ; redjtS: furgnabclige 2BaBifer=göl)re.

murf gemacht merben, beuu p jener $eit maren bie ißrobenienprobleme
noef) menig erforfcfjt. Der ©amen mürbe aus bem £)anbel belogen, mobei

eljer ber niebrige ^reiS als bie ^erlunft in 33etrad;t fiel. Um meitern
Sfttfjerfolgen gu entgegen, müffen mir, unter 33erüdfid)tigung ber bisher
mit bem alten ©tyftem gemadjten ©rfaljrungen, fünftigljin ber ^robe*
nien^ bed ©amené größere Slufmerïfamïeit fdjenfen.

2öir fatten in letter „3eit ©elegenljcit, berfdjiebcne ältere Sluffor^
ftungen p befidjtigcn unb greifen im folgcrtben ein intercffanteS S3ei-

fpiel einer göijrenbflanpng au§ bem DbermaÏÏiS IjcrauS.

3n ben 3^ten 1895—1897 mürben pnfcfyen giefd) unb gi'trgangen
bie fteilcn, trodenen £mnge unterhalb ber ^antonsflrafje mit jpflten
aufgeforftet. Der bamalige iRcbierförfter ^mtjaêli Ijat bad ^flanpratc-
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Die Mrenaufforstung von Mgangen Merwallis).
Im « ckournal korsstier suisse » 1931, Nr. 7, haben mir an einiger:

Beispielen den Einfluß der Samenprovenienz auf das Gelingen von
Aufforstungen dargelegt und dabei auf die Notwendigkeit der Verwen-
dung von einheimischem Saatgut aufmerksam gemacht.

Beim Besuch alter Aufforstungsflächen, sowohl im Gebirge wie in
der Ebene, treffen wir immer dasselbe Bild, nämlich Krüppelformen,
die auf Vererbung, also auf die Verwendung von ungeeignetem Sauren
zurückzuführen sind. Dabei darf dem damaligen Forstpersonal kein Vor--

Flg. 1. Phot. E. Heß, Bern.

Links: Langnadeligc Darmstädter-Föhre; rechts: kurznadelige Walliser-Föhre.

wurf gemacht werden, denn zu jener Zeit waren die Provenienzprobleme
noch wenig erforscht. Der Samen wurde aus dem Handel bezogen, wobei

eher der niedrige Preis als die Herkunft in Betracht fiel. Um weitern
Mißerfolgen zu entgehen, müssen wir, unter Berücksichtigung der bisher
mit dem alten System gemachten Erfahrungen, künftighin der Prove-
nienz des Samens größere Aufmerksamkeit schenken.

Wir hatten in letzter Zeit Gelegenheit, verschiedene ältere Anffor-
stungen zu besichtigen und greifen im folgenden ein interessantes Bei-
spiel einer Föhrenpflanzung aus dein Oberwallis heraus.

In den Jahren 1895—1897 wurden zwischen Fiesch und Fürgangen
die steilen, trockenen Hänge unterhalb der Kantonsstraße mit Föhren
aufgeforstet. Der damalige Revierförster Jmhasli hat das Pflanzmate-



rial irt feinem Sorftgarten itt fyiefcf) auS ©amen, bie igttt üon Streik
förfter Varbcrini, in Vrig, geliefert mürben, erzogen. Sic tperfunft beS

©amené tonnte nid)t genau ermittelt merben; mir erfuhren nur, bag
E3arbcrini in bett ^a^ren 1890—1900 baS ©aatgut für bie Pflanzgärten
feineS SorftfreifeS üon ber pirata §einrid; Heiter, ©oI;n, in Sarmftabt,
bezog. ©S ift alfo anzunehmen, baß aud; bie in Sürgangen gepflanzten
Söhren aus foldjen ©amen ftammen.

Die ElufforftungSfläche liegt gmifcfjen ber Phone unb ber HantonS-
ftraffe, mit ©üboftejpofition unb einer 3fteereSI;öhe üon 1100 bis 1200 m.
Sie geologifdje Unterlage heftest aus triftaltincn ©djiefern, bie leicht
üermittern unb ein bunîleS, brödligeS EJiaterial liefern. SaS terrain
ift fteil (80—85 %), flad;griinbig, fel;r troden unb bebedt mit einer
fpärlidjen Vegetation üon gid;ten, Söhlen unb Untermuchs üon E3ären=

traube (Arctostaphyloa uva ursi). Sie magern Vcftänbe Ifaben üor ber

Elufforftung unter EBeibgang unb ©treuenupung ftar! gelitten. Sicfc
lichten, I;eruntergetommenen Veftänbe füllten burd; bie Einpflanzung üon
Söhren mieber in probultiüen EBalb übergeführt merben. EluS 23crid;tcn
erfahren mir, baff bie Pflanzungen in ben erften zehn bis fünfzehn fahren
gut gebiehen uttb nur menig unter ©d)ncebradfd;äbignngcn gelitten
hatten. igeute, nad; 85 fahren, bietet bie Elufforftung ein trauriges ESilb.'

Sie Väunte, bie fdfon 10 bis 20 cm Surd;mcffer unb girîa 10 m Jgolje

erreicht hdben, finb faft fämtlid;e üom ©d;nee gebrodfen.
E3ei genauer llnterfuchung zeigt fid), baff bie gepflanzten Röhren

üon ben einheintifchen, natürlich angeflogenen, im EBud)S, in Vaumform
unb -Kabeln groffe Elbmeid)ungen zeigen. Sie EBalfifer Paffe hol gebrun*

gene $orm, ïurze, fperrige Elefte, mit fteifen bunlelgrüncn Pabeln, bie

frembe bagegen zeichnet fid; burd) hötiern EBud;S, lange, biegfame Elefte

unb Pabeln üon hellgrüner f^arbe au§. ©in großer llnterfd)ieb zeigt
fid; im meitern in ber ^orm ber Pabeln. EBäljrcnb biejenigen ber ein*

heimifchen Söhre nur 8,5 bis 4 cm lang, berb unb fpipig finb, haöen
bie anbern eine Sänge üon 7 bis 9,5 cm, finb zubem meid;cr unb ftumpfer
als bie ber erfteren.

Elnd) mit §inficht auf baS Ellter ber Pabeln bcftel;t eine ftarle Elb*

meichung, inbem bie EBalfifer Söl;^ bie Pabeln brei bis üier S^h^e
behält, bie frembe Paffe bagegen fie fdjon nad; zwei Su^en abmirft.

Ein ber in Sürgangen burd; Pflanzung eingeführten Süfhe finb bie

langen Pabeln bcfonberS bernerïenSmert, benn im allgemeinen erreid;en
bie Söhtennabcln nur eine Sänge üon 6 bis 7 cm.

Xrop beS fd;led;ten, trodenen ©tanbortcS l;ut öie Sarmftäbter
Söhre ben üppigen EBud;S, eine ererbte ©igenfd;aft, beibehalten. Sie

nid;t für baS ©ebirge gebauten langen, bünnen Elefte unb ©ipfel mur-
ben üom ©d;nee miebert;oIt gebrod;en, maS eine erl;eblid;e tgemmung in
ber ©ntmidlung zur Solge tjutte.

rial in seinem Forstgarten in Fiesch aus Samen, die ihm von Kreis-
sörster Barberini, in Brig, geliefert wurden, erzogen. Die Herkunft des

Samens konnte nicht genau ermittelt werden; wir erfuhren nur, daß
Barberini in den Jahren 1890—1900 das Saatgut für die Pflanzgärten
seines Forstkreises von der Firma Heinrich Keller, Sohn, in Darmstadt,
bezog. Es ist also anzunehmen, daß auch die in Fürgangen gepflanzten
Föhren aus solchen Samen stammen.

Die Aufforstungsfläche liegt zwischen der Rhone und der Kantons-
straße, mit Südostexposition und einer Meereshöhe von 1100 bis 1200 in.
Die geologische Unterlage besteht aus kristallinen Schiefern, die leicht
verwittern und ein dunkles, bröckliges Material liefern. Das Terrain
ist steil (80—85 slachgründig, sehr trocken und bedeckt mit einer
spärlichen Vegetation von Fichten, Föhren und Unterwuchs von Bären-
traube (^retostupllzckog uva ursi). Die magern Bestände haben vor der

Aufforstung unter Weidgang und Streuenutzung stark gelitten. Diese

lichten, heruntergekommenen Bestände sollten durch die Anpflanzung von
Föhren wieder in produktiven Wald übergeführt werden. Aus Berichten
erfahren wir, daß die Pflanzungen in den ersten zehn bis fünfzehn Jahren
gut gediehen und nur wenig unter Schneedruckschädigungcn gelitten
hatten. Heute, nach 35 Jahren, bietet die Aufforstung ein trauriges Bild.
Die Bäume, die schon 10 bis 20 ein Durchmesser und zirka 10 in Höhe
erreicht haben, sind fast sämtliche vom Schnee gebrochen.

Bei genauer Untersuchung zeigt sich, daß die gepflanzten Föhren
von den einheimischen, natürlich angeflogenen, im Wuchs, in Baumform
und Nadeln große Abweichungen zeigen. Die Walliser Rasse hat gedrun-
gene Form, kurze, sperrige Aeste, mit steifen dunkelgrünen Nadeln, die

fremde dagegen zeichnet sich durch höhern Wuchs, lange, biegsame Aeste

und Nadeln von hellgrüner Farbe aus. Ein großer Unterschied zeigt
sich im weitern in der Form der Nadeln. Während diejenigen der ein-
heimischen Föhre nur 3,5 bis 4 em lang, derb und spitzig sind, haben
die andern eine Länge von 7 bis 9,5 em, sind zudem weicher und stumpfer
als die der ersteren.

Auch mit Hinsicht auf das Alter der Nadeln besteht eine starke Ab-
weichung, indem die Walliser Föhre die Nadeln drei bis vier Jahre
behält, die fremde Rasse dagegen sie schon nach zwei Jahren abwirft.

An der in Fürgangen durch Pflanzung eingeführten Föhre sind die

langen Nadeln besonders bemerkenswert, denn im allgemeinen erreichen
die Föhrennadeln nur eine Länge von 6 bis 7 am.

Trotz des schlechten, trockenen Standortes hat die Darmstädter
Föhre den üppigen Wuchs, eine ererbte Eigenschaft, beibehalten. Die

nicht für das Gebirge gebauten langen, dünnen Aeste und Gipfel wur-
den vom Schnee wiederholt gebrochen, was eine erhebliche Hemmung in
der Entwicklung zur Folge hatte.
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SDie $öt)re ï)at un-
ter ben europäifd)en
2lbietineen ben größten
Verbreitungêbcgirf, ber

ftd^ über gang ©uropa
unb einen Steil 9^orb=

®ie natürlid) angeflogenen, langfam madjfcnbcn gölfrcn überholen
bie £fremblinge, bie in einigen ^aprcn nur nod; als Untertjolg ein

biirftigeê SDafein friften merbett, bie fie bolïftcinbig übcrfd;irrnt, infolge
2id)tmangelê eingeben müffen. SDie nid;t bent ©tanbort angepaßte Dvaffe

unterliegt im ®ampf
um§ SDafein, nnb bie

im Anfang bielber-
fpredjenbe Sßflangitng
nimmt ein tläglid)c§
©nbe.

afien§ erftredt. $n ber-
titaler Stiftung gel)t
fie bon ber ©bene bi§
über 2000 m SD?eere§=

pöpe (im SBaltiê bi§
2100 m). Unter bem

©influf) ber berfdjiebe-
neu ^Untaten tjaben
ficf) ©tanbortSformcn
mit großen Unterfd;ie=
ben in ben 2tnfprüd;en
nnb ©igcnfd;aften au§-
gcbilbet, bie bei Sluf-
forftungen SBerltdfidjti-

gung finben müffen.
©§ fpielt nidfjt nur

bie 5L)ceere§t)öt)e eine

auêfdjlaggcbenbe Doolie,

roie nod) f;eute bon bie= S'9- 2. ®urd) ©djncebrucf öcrfriippclte ftöffrc

len gorfttcuten ange*
2lufforftung bon gürgangen.

notnmen toirb, fonbern
aud) bie porigontale Verbreitung. 9Jtan barf fid) beêpalb nidjt bamit
begnügen, ©amen au§ t)ot)en Sagen bon foldjen au§ Stieflagen gu unter-
fcf)ciben. gür ^ötjrenpflangungcn ift e§ bon größter Vebeutung, baf; nur
©amen au§ ber unmittelbaren Umgebung beë SßfIangorte§ gur Verrocm
bung tommen.

e. § c B.
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Die Föhre hat un-
ter den europäischen
Abietineen den größten
Verbreitungsbezirk, der

sich über ganz Europa
und einen Teil Nord-

Die natürlich angeflogenen, langsam wachsenden Föhren überholen
die Fremdlinge, die in einigen Jahren nur noch als Unterholz ein

dürftiges Dasein fristen werden, bis sie vollständig überschirmt, infolge
Lichtmangels eingehen müssen. Die nicht dem Staudort angepaßte Rasse

unterliegt im Kampf
ums Dasein, und die

im Anfang vielver-
sprechende Pflanzung
nimmt ein klägliches
Ende.

asiens erstreckt. In ver-
tikaler Richtung geht
sie von der Ebene bis
über 2000 in Meeres-
höhe (im Wallis bis
2100 in). Unter dem

Einfluß der verschiede-

neu Klimaten haben
sich Standortssormen
mit großen Unterschie-
den in den Ansprüchen
und Eigenschaften aus-
gebildet, die bei Auf-
forstungen Berücksichti-

gung finden müssen.

Es spielt nicht nur
die Meereshöhe eine

ausschlaggebende Rolle, à"-
wie noch heute von vie- T'S- 2- Durch Schneedruck verkrüppelte Föhre

len Forstleuten ange-
in der Aufforstung von Fürgangen.

nommen wird, sondern
auch die horizontale Verbreitung. Man darf sich deshalb nicht damit
begnügen, Samen aus hohen Lagen von solchen aus Tieflagen zu unter-
scheiden. Für Föhrenpflanzungen ist es von größter Bedeutung, daß nur
Samen aus der unmittelbaren Umgebung des Pflanzortes zur Berwen-
duug kommen.

E. H e ß.
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